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Schulinternes Fachcurriculum
Biologie für die Sekundarstufe I



Jahrgang	und
Stundenanzahl Themen/	Inhalte	

8
(eine	Wochenstunde)

Sinnesorgane	bei	Wirbeltieren	

Mechanismen	der	Immunabwehr	

Ernährung	und	Verdauung	

Sexualerziehung	

Die	Zelle	–	Grundeinheit	des	Lebens	

9
(eine	Wochenstunde)

Fotosynthese	und	Zellatmung

	

Enzymreaktion	

Evolutionstheorie		

Ökologie	

Vererbung	

10	
(zwei	Wochenstunden)

Ökosysteme,	Biodiversität	und	Naturschutz

Wechselbeziehungen	zwischen	Lebewesen	und	ihrer	Umwelt	

Kohlenstoffkreislauf,	Energiefluss	und
Trophiestufen	

Klimawandel	und	Nachhaltigkeit	

Schulinternes	Fachcurriculum	Biologie	–	Sekundarstufe	I	

Das	Fach	Biologie	wird	an	der	Hermann-Löns-Schule	in	den	Jahrgängen	8	bis	10	unterrichtet.	

Übersicht	der	Inhalte	



Basiskonzepte
des	Faches
Biologie

1. System

2. Struktur	und
Funktion

3. Entwicklung

Grundprinzipien	des	naturwissenschaftlichen	Unterrichts	an	der	Hermann-Löns-Schule

Im	naturwissenschaftlichen	Unterricht	an	unserer	Schule	ist	die	Handlungsorientierung	mit
naturwissenschaftlichen	Experimenten	ein	zentraler	Punkt.	So	möchten	wir	allen	Schülerinnen	und
Schülern	ermöglichen,	naturwissenschaftliche	Phänomene	eigenständig	zu	entdecken	und	zu	ver-stehen.
Zentraler	Bestandteil	ist	die	experimentelle	Arbeit,	bei	der	Versuche	nicht	nur	demonstriert,	sondern	von
den	Schülerinnen	und	Schülern	selbst	durchgeführt	und	protokolliert	werden.	Die	Erstellung	von
Versuchsprotokollen	ist	hierbei	ein	verbindliches	Element,	das	die	strukturierte	Her-angehensweise	an
wissenschaftliche	und	alltägliche	Fragestellungen	fördert.	
Die	Sicherheit	im	Experimentieren	hat	oberste	Priorität.	Daher	werden	alle	Schülerversuche	gemäß	den
aktuellen	Richtlinien	der	Deutschen	Ge-setzlichen	Unfallversicherung	(DGUV,	BG/GUV-SR	2003)
durchgeführt.	Zudem	erfolgt	zu	Beginn	jedes	Schulhalbjahres	eine	verpflichtende	Si-cherheitsbelehrung
in	jeder	Lerngruppe,	um	die	Sicherheitsregeln	und	das	Verhalten	bei	Unfällen	zu	verinnerlichen	(vgl.
Deutsche	Gesetzliche	Unfallversicherung	e.V.	(DGUV):	Unterricht	an	Schulen	mit	gefährlichen	Stoffen,	Berlin	(2010)).
Ein	wichtiger	Bestandteil	des	biologischen	Unterrichts	in	Klassenstufe	8	ist	die	Thematisierung	der
menschlichen	Sexualität.	Dieser	Themenbereich	dient	u.a.	der	altersgerechten	Aufklärung	über	den
eigenen	Körper	sowie	über	verschiedene	Verhütungsmethoden	und	sexuelle	Orientierung.	Der
Unterricht	ist	sachlich	und	wissenschaftlich	fundiert	gestaltet	und	enthält	keinerlei	pornografische	oder
unangemessene	Inhalte.	Die	Gestaltung	der	eigenen	Sexualität	ist	ein	wichtiger	Teil	unserer
Persönlichkeit	und	die	Erziehung	einer	gesunden	Sexualität	liegt	im	Wesentlichen	im	Aufgabenbereich
der	Erziehungsberechtigten,	daher	werden	die	Eltern	immer	vorab	schriftlich	über	die	Durchführung
dieses	Unterrichtsthemas	informiert.	
Um	eine	einheitliche	und	transparente	Leistungsbewertung	zu	gewährleisten,	werden	pro	Schuljahr	vier
verbindliche	Leistungsnachweise	geschrieben.	Der	Unterricht	und	die	Leistungsnachweise	bedienen	alle
drei	Anforderungsebenen	und	bereiten	auf	den	ESA,	den	MSA	und	die	allg.	Hochschulreife	vor.
Leistungsnachweise	werden	ggf.	von	den	Fachkolleginnen	und	-kollegen	lerngruppenabhängig
angepasst.	Auch	die	inhaltliche	Schwerpunktsetzung	erfolgt	von	den	Fachkollegen	lerngruppenabhängig
nach	didaktischen	und	methodischen	Überlegungen.	Alle	Themen	sind	verbindlich	und	unterliegen
keiner	strikten	Hierarchie.	
Für	eine	kontinuierliche	Weiterentwicklung	des	naturwissenschaftlichen	Unterrichts	wird	das
Fachcurriculum	sowie	die	Unterrichtsinhalte	regelmäßig	durch	die	Fachschaft	evaluiert,	überarbeitet	und
angepasst.	

Basiskonzepte	des	naturwissenschaftlichen	Unterrichts	an	der	Hermann-Löns-Schule

Der	Erwerb	von	Kompetenzen	im	biologischen	Unterricht	lässt	sich	den	drei	Basiskonzepten	zuordnen.
Diese	sind	im	Fachcurriculum	in	der	Spalte	Basiskonzepte	vermerkt.	Folgende	Basiskonzepte	gibt	es
laut	den	Fachanforderungen	für	den	Biologie-Unterricht.



Fachcurriculum Biologie 

Einsatz digitaler Medien im Kontext der Fachanforderungen (wird in allen Klassenstufen bei allen Fachinhalten umgesetzt): 

KOMPETENZBEREICHE ARBEITSMÖGLICHKEITEN IM FACH BEISPIELE

SUCHEN, VERARBEITEN 
UND AUFBEWAHREN

• Suchbegriffe formulieren  
• Nutzung von Online-Lexika 
• Aktuelle Forschungsergebnisse suchen und 

verarbeiten  
• Digitale Lernangebote im Netz nutzen  
• Animationsfilme zu naturwissenschaftlichen 

Themen ansehen 
• Aktuelle Umweltdaten im Netz suchen

• Online-Lexika und Fachzeitschriften nutzen und 
dort gezielt nach spezifischen fachlichen Inhalten 
suchen.  

• Tutorielles im Netz nutzen, um Fachwissen zu 
erwerben.  

• Digitale Angebote von Schulbuch-Verlagen 
nutzen.  

• Fakten auf Web-Seiten von 
Umweltorganisationen recherchieren.  

• Fakten zu Umweltdaten auf den Seiten der 
Landesregierungen und der Bundesregierung 
recherchieren.

KOMMUNIZIEREN UND 
KOOPERIEREN 

• Erstellten von digitalen Lernprodukten in einer 
Cloud, auf Lernplattformen speichern und mit 
anderen teilen und bearbeiten 

• Digitale organisierte Exkursionen durchführen 
• Software zum Austausch von Informationen und 

zum gemeinsamen Bearbeiten von 
Lernprodukten nutzen 

• Informationsverarbeitung mit QR-Codes

• Cloud-Dienste und Lernplattformen aktive zum 
Lernen einsetzen und die eigenen Dateien dort 
verwalten und austauschen. 

• Arbeitsprozesse interaktiv mit Apps gestalten. 
• Daten in unterschiedlicher Art und Weise 

erfassen und austauchen.

 



PRODUZIEREN UND 
PRÄSENTIEREN

• Texte produzieren, Erstellen einer vernetzten 
Präsentation, Daten sammeln, aufarbeiten und in 
Diagrammform darstellen 

• Grafiken bearbeiten und selbst erstellen  
• Organismen bestimmen  
• Lehrvideos herstellen  
• A0-Plakate ausdrucken  
• Umweltdaten mit Apps erfassen

• Textverarbeitung, Präsentationsprogramme,  
Tabellenkalkulation aktiv im Lernprozesse nutzen 
und kreativ  
einsetzen. 

• Unterschiedliche Apps nutzen und damit digitale 
Lernprodukte erstellen und präsentieren. 

• Neuartige Anwendungen im Netz suchen, 
beurteilen und anwenden.

SCHÜTZEN UND SICHER 
AGIEREN

• Risiken und Gefahren in digitalen Umgebungen 
erkennen: Datenschutz, 

• Suchtgefahren, Gesundheitsrisiken 
• Umweltauswirkungen 
• App zur Förderung der Gesundheit 
• Inhalte auf ihre Richtigkeit hin überprüfen

• Schutz der Privatsphäre, Umgang mit Mobbing in 
sozialen Netzwerken beachten. 

• Suchtgefahr durch Medienkonsum (Spielsucht) 
bei Jungen und Mädchen, Bewegungsmangel, 
Schutz der Augen und der Ohren kennen und 
beachten. 

• Ökobilanz der Nutzung digitaler Medien 
(Entsorgung, Energiebedarf, Papierverbrauch) 
beachten. 

• Apps zur Ernährungsberatung und körperlichen 
Fitnessbeurteilen und persönlich nutzen.

PROBLEMLÖSEN UND 
HANDELN

• Kommunikationssysteme nutzen, um  
Arbeitsprozesse abzusprechen 

• Digitale Medien beim Experimentieren  
einsetzen 

• Digitale Arbeitsergebnisse in einer Cloud  
speichern und von unterschiedlichen Endgeräten 
abrufen 

• Fachinhalte in Mindmaps und Concept-Maps 
strukturieren 

• Organismen abbilden, digitale Herbarien  
anfertigen 

• Karteikarten zum Lernen von Fachbegriffen

• Smartphones und Tablets zur Dokumentation von 
Experimenten nutzen. 

• Auswertung und Demonstration von Daten 
mithilfe von Apps organisieren. 

• Fachliche Zusammenhänge mithilfe von Apps 
strukturieren und veranschaulichen. 

• Smartphones, Kameras, Scanner zum 
Digitalisieren von Daten nutzen. 

• Karteikarten-Lernsysteme zum Lernen selbst 
erstellen und gemeinsam nutzen.

 



Klassenstufe 8 

ANALYSIEREN UND 
REFLEKTIEREN

• Web-Seiten mit Bezug zu biologischen Inhalten 
reflektieren und bewerten 

• Risiken digitaler Medien einschätzen können

• Web-Seiten bezüglich der Richtigkeit der 
biologischen Aussagen und der Zielsetzung 
reflektieren und bewerten.  

• Die gesundheitlichen Schäden durch 
Bewegungsmangel, das Suchtrisiko und die 
Auswirkungen auf Sozialkontakte durch die 
übermäßige Nutzung digitaler Medien abschätzen 
und bewerten können.

Grundlegende Zusammenhänge des  
Basiskonzepts

Fachinhalte Kompetenzen

Der Mensch als Lebewesen

Organsysteme (6 – 8 Wochen):

Sinnesorgane ermöglichen die Aufnahme von Information. Sinnesorgane bei Wirbeltieren als Rezeptoren für Reize 
aus der Umwelt IK2

Lebewesen können Informationen verarbeiten, speichern 
und weitergeben.

Beispiele aus der Tier- und Pflanzenwelt: 
• Kommunikation bei Insekten (zum Beispiel Bienen) 
• koevolutive Aspekte (zum Beispiel Blütenspezifität 

bei Insekten, Räuber-Beute-Systeme)

IK3

Kommunikationsprozesse finden auf unterschiedlichen 
Systemebenen des Individuums statt.

• Ebene der Organe: 
o Nervensystem 

• Ebene der Individuen: 
o Wahrnehmung der Umwelt mit einem 

Sinnesorgan (zum Beispiel visuelle 
Wahrnehmung)

IK4

Leistungsnachweis 1

Mechanismen der Immunabwehr, Impfung (4 – 6 Wochen): 

 



Nerven-, Hormon- und Immunsysteme steuern Individuen.

• Bestandteile des Immunsystems 
•  Antigen-Antikörper-Reaktion 
•  Infektionskrankheiten 
•  Immunisierung 

SR4

Angepasstheit ist auf zellulärer und molekularer Ebene zu 
finden.

• Bestandteile des Immunsystems des Menschen 
•  Anpassungsmechanismen des Immunsystems 
•  Antigen-Antikörper-Reaktion

VA7

Kommunikationsprozesse finden auf unterschiedlichen 
Systemebenen des Individuums statt.

• Ebene der Organe: 
o Nervensystem

IK4

Umgang mit Sexualität kann die Gesundheit beeinflussen.

• sexuell übertragbare Krankheiten und deren 
Prävention  

• AIDS / HIV
R8

Gesundheitsbildung, Ernährung, Suchtprävention (4 – 6 Wochen):

Biologische Makromoleküle ermöglichen aufgrund ihrer 
Struktur bestimmte Funktionen.

• schematische Struktur von biologischen 
Makromolekülen:  

o Lipide 
o Kohlenhydrate 

• Funktion von biologischen Makromolekülen:  
o Lipide als Energiespeicher 
o Kohlenhydrate als strukturgebende und 

energieliefernde Makromoleküle 
• Enzyme (Schlüssel-Schloss-Prinzip) 
• Energiespeicher (Stärke)

SF6

Nerven-, Hormon- und Immunsysteme steuern Individuen.

• Hormondrüsen als Produktionsstätte der Hormone 
•  Wirkung von Hormonen an Empfangsorganen 

(Schlüssel-Schloss-Prinzip)
SR4

 



Die Beschreibung der Lebewesen lässt sich von der 
zellulären Ebene bis auf die molekulare Ebene erweitern.

• schematische Darstellungen von: 
o Lipide 
o Glucose  
o Stärke

K2

Leistungsnachweis 2

Sexualbildung und Diversität, Pubertät, Fortpflanzung (4 – 6 Wochen):

Die Sexualität des Menschen umfasst auch soziale und 
kulturelle Aspekte.

• Umgang mit der Sexualpartnerin / dem 
Sexualpartner 

• Schwangerschaftskontrolle 
• Hetero- und Homosexualität

R7

Umgang mit Sexualität kann die Gesundheit beeinflussen.

• sexuell übertragbare Krankheiten und deren 
Prävention  

• AIDS / HIV
R8

Menschen nehmen mit Reproduktionstechniken Einfluss 
auf die eigene Fortpflanzung.

• aktuelle Verfahren der Reproduktionsmedizin R9

Nerven-, Hormon- und Immunsysteme steuern Individuen. • Rolle der Hormone in der menschlichen Sexualität SR4

Leistungsnachweis 3

Lebewesen bestehen aus Zellen

Kennzeichen des Lebendigen/ Zellen, Mitose, Meiose (6 – 8 Wochen):

 



Differenzierte Zelltypen haben jeweils eine spezifische 
Funktion und bestimmen bei vielzelligen Organismen  
die Funktion des entsprechenden Gewebes.

• Zellwand und Zellmembran (Biomembranen) 
• Unterschiede pflanzlicher und tierischer Zelltypen 
• Struktur und Funktion lichtmikroskopischer 

Bestandteile von Zellen: 
o Cytoplasma 
o Zellkern 
o Chloroplasten 
o Vakuole 
o Zellwand 
o Zellmembran

SF5

Pro- und eukaryotische Zellen sowie Viren unterscheiden 
sich grundlegend in ihrer Struktur.

• Unterscheidungsmerkmale von: 
o Viren  
o Prokaryoten 
o Eukaryoten

SF4

Biologische Makromoleküle ermöglichen aufgrund ihrer 
Struktur bestimmte Funktionen.

• schematische Struktur von biologischen 
Makromolekülen:  

o DNA  
o Proteine 

• Funktion von biologischen Makromolekülen:  
o DNA als Informationsträger 
o Proteine als strukturgebende und 

regulierende Makromoleküle

SF6

Viren unterscheiden sich grundlegend in ihrer Vermehrung 
von Pro- und Eukaryoten.

• Vermehrung von: 
o Viren 
o Prokaryoten 
o Eukaryoten

R3

 



Die Evolution von Mechanismen der Weitergabe von 
Erbinformation ermöglicht die Fähigkeit zur Reproduktion.

• DNA als Bestandteil der Chromosomen  
• Genom des Menschen 
• Mitose 
• Meiose 
• Keimzellenbildung

R4

Die Beschreibung der Lebewesen lässt sich von der 
zellulären Ebene bis auf die molekulare Ebene erweitern.

• lichtmikroskopisch sichtbare Funktionseinheiten von 
Zellen: 

o Cytoplasma 
o Zellkern 
o Chloroplasten 
o Vakuolen 
o Zellwand 
o Zellmembran 

• Zellen von Pro- und Eukaryoten 
• schematische Darstellungen von: 

o DNA 
o Lipide 
o Glucose  
o Stärke

K2

Kommunikationsprozesse finden auf unterschiedlichen 
Systemebenen des Individuums statt.

• zelluläre Ebene: 
o Weitergabe von Erbinformationen

IK4

Leistungsnachweis 4

 



Klassenstufe 9 

Grundlegende Zusammenhänge des  
Basiskonzepts

Fachinhalte Kompetenzen

Lebewesen bestehen aus Zellen

Fotosynthese und Zellatmung (4 - 6 Wochen):

Differenzierte Zelltypen haben jeweils eine spezifische 
Funktion und bestimmen bei vielzelligen Organismen die 
Funktion des entsprechenden Gewebes.

• Zellwand und Zellmembran (Biomembranen) 
• Unterschiede pflanzlicher und tierischer Zelltypen 
• Struktur und Funktion lichtmikroskopischer 

Bestandteile von Zellen: 
o Chloroplasten

SF5/ K2

Fotosynthese und Zellatmung sind die grundlegenden 
Prozesse der Stoff- und Energieumwandlung.

• Fotosynthese: 
o Prozess der Energieumwandlung von 

Lichtenergie in chemische Energie 
o Glucose als Produkt der Fotosynthese 

• Zellatmung: 
o Abbauprozess von energiereichen 

Kohlenhydraten zu nutzbarer Energie

SE5

 



Enzymreaktion (1 – 2 Wochen):

Biologische Makromoleküle ermöglichen aufgrund ihrer 
Struktur bestimmte Funktionen.

• Enzyme (Schlüssel-Schloss-Prinzip) SF6

Die Beschreibung der Lebewesen lässt sich von der 
zellulären Ebene bis auf die molekulare Ebene erweitern.

• schematische Darstellungen von: 
o Proteine / Enzyme K2

Leistungsnachweis 1

Vielfalt und Veränderung von Lebewesen

Evolutionstheorie (4 – 6 Wochen):

Es gibt Belege, welche die Existenz aller Lebewesen durch 
einen Evolutionsprozess erklären.

• Fossilien 
• Übergangsformen

GV4

Genetische Variabilität ist Ergebnis und Grundlage von 
evolutiven Prozessen.

• Phänotyp und Genotyp 
• Gen als Erbanlage 
• Allel als Ausprägungsform eines Gens 
• Genom als die Gesamtheit der Erbanlagen eines 

Individuums 
• Variabilität im Phänotyp hat genetische Ursachen 

und ermöglicht Selektionsprozesse

VA3

Leistungsnachweis 2

Angepasstheit, Artbildung, Verwandtschaft (8 – 10 Wochen):

Modifikationen sind individuelle Anpassungen eines 
Organismus innerhalb einer genetisch festgelegten  
Variationsbreite.

• Modifikationen VA4

Die genetische Variabilität von Nachkommen wird durch 
Mutationen und Rekombinationsprozesse ermöglicht.

• Rekombination 
• Mutation

VA5

 



Angepasstheit ist eine Folge der Selektion.
• abiotische und biotische Faktoren  
• Selektion an einem Beispiel

VA6

Angepasstheit ist auf zellulärer und molekularer Ebene zu 
finden.

• Bestandteile des Immunsystems des Menschen 
• Anpassungsmechanismen des Immunsystems 
• Antigen-Antikörper-Reaktion

VA7

Die Evolutionstheorie von Darwin gibt eine Erklärung für die  
Entstehung von Arten.

• Evolutionstheorien: 
o Darwin 
o Lamarck 

• Selektion und Variabilität

GV5

Die stammesgeschichtliche Verwandtschaft aller 
Organismen lässt sich systematisch in einem Stammbaum 
darstellen.

• vereinfachter Stammbaum der Lebewesen GV6

Leistungsnachweis 3

Stammesgeschichte des Menschen (3 – 4 Wochen):

Die Verwandtschaft der Primaten ist evolutiv begründet.

• Körpermerkmale der Primaten 
• Faktoren der Menschwerdung 
• vereinfachter Stammbaum des Menschen

GV7

Vererbung, genetische Variabilität:

Die Weitergabe von Erbinformation unterliegt 
Gesetzmäßigkeiten.

• dominante, rezessive Allele  
• Mendel'sche Regeln 
• Stammbaumanalysen autosomaler und 

gonosomaler Erbgänge

R5

Bei Wirbellosen und Wirbeltieren gibt es Unterschiede in 
der Individualentwicklung.

• Metamorphose bei Insekten 
• Embryonalentwicklung bei Wirbeltieren

R6

Leistungsnachweis 4

 



Klassenstufe 10 

Grundlegende Zusammenhänge des  
Basiskonzepts

Fachinhalte Kompetenzen

Lebewesen in ihrer Umwelt

Ökosysteme, Biodiversität, Naturschutz (4 – 6 Wochen):

Die Biosphäre lässt sich in verschiedene Systemebenen 
gliedern.

• Aufbau der Biosphäre 
• Aufbau eines Ökosystems 

o Zeitliche Veränderungen in Ökosystemen
K3

Leistungsnachweis 1

Artenkenntnis, Wechselbeziehungen zwischen Lebewesen und ihrer Umwelt (4 – 6 Wochen):

Sinnesorgane ermöglichen die Aufnahme von Information.
• Sinnesorgane bei Wirbeltieren als Rezeptoren für 

Reize aus der Umwelt
IK2

 



Kommunikationsprozesse finden auf unterschiedlichen 
Systemebenen des Individuums statt.

• Ebene der Individuen: 
o Wahrnehmung der Umwelt mit einem 

Sinnesorgan (zum Beispiel visuelle 
Wahrnehmung)

IK4

Angepasstheit ist eine Folge der Selektion. • abiotische und biotische Faktoren VA6

Leistungsnachweis 2

Kohlenstoffkreislauf, Energiefluss und Trophiestufen (8 – 10 Wochen):

Fotosynthese und Zellatmung sind die grundlegenden 
Prozesse der Stoff- und Energieumwandlung.

• Fotosynthese: 
o Prozess der Energieumwandlung von 

Lichtenergie in chemische Energie 
o Glucose als Produkt der Fotosynthese 

• Zellatmung: 
• Abbauprozess von energiereichen Kohlenhydraten 

zu nutzbarer Energie

SE5

Ökosysteme sind durch Stoffkreisläufe und Energieflüsse 
gekennzeichnet.

• Produzenten, Konsumenten, Destruenten 
• Kohlenstoffkreislauf 
• Energiefluss

SE6

Ökosysteme werden durch den Menschen beeinflusst.
• ein lokaler Einfluss 
• ein globaler Einfluss

SE7

Biozönosen in Ökosystemen entwickeln sich nach 
Regelungs- und Steuerungsmechanismen.

• Nahrungsnetze 
• Trophiestufen

SR5

Leistungsnachweis 3

Klimawandel, Klimafolgen, Nachhaltigkeit (6 – 8 Wochen):

Nachhaltigkeit bedeutet, ein Ökosystem zu nutzen, ohne 
die Existenzgrundlage des Menschen zu zerstören.

• Nachhaltigkeitsdreieck 
• Anwendungen auf die persönliche Lebensweise der 

Lernenden
SE8

 



Biozönosen in Ökosystemen entwickeln sich nach 
Regelungs- und Steuerungsmechanismen.

• Menschliche Einflüsse SR5

Leistungsnachweis 4
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